
17Wirtschaft

Grenzen der 
Freiwilligkeit
Am 22. September 
2013 wird das Schwei-
zer Stimmvolk über die 
Volksinitiative der Grup-
pe Schweiz ohne Armee 
(GSoA) entscheiden. 
Die Initiative sieht die 
Aufhebung der militäri-
schen Dienstpflicht vor.

Studium oder Militär
Zugegeben, auch ich 
habe mir in jungen Jah-
ren überlegt, ob ich 
nicht lieber in den USA 
weiterstudieren sollte, 
als in die Rekrutenschule einzurücken. Ich kam 
nach Hause und leistete meine Pflicht. Alsdann 
entscheid ich mich sogar, weiterzumachen. Mit 
knapp 50 Jahren diene ich immer noch. War-
um? Weil ich während meiner militärischen 
 Ausbildung viel lernen, einiges erleben und gute 
Dienste zugunsten unseres Landes leisten durf-
te. Selbstverständlich hätte ich auch andernorts 
wertvolle Führungserfahrungen sammeln und 
zahlreiche Kameraden kennenlernen können. 
Dennoch möchte ich die Zeit nicht missen.

Pflicht oder…
Wäre ich in den USA geblieben, so wäre mein 
 Leben anders verlaufen. Zu «verdanken» habe 
ich dies der Wehrpflicht, die in Artikel 59 unserer 
Bundesverfassung verankert ist. «Jeder Schwei-
zer ist verpflichtet, Militärdienst zu leisten» steht 
dort kurz und bündig. Im Absatz 2 desselben 
 Artikels heisst es dann: «Für Schweizerinnen ist 
der Militärdienst freiwillig».

Freiwilligkeit?
Die beiden Sätze zeigen deutlich, was das Prob-
lem der GSoA-Initiative ist: Freiwillig leisten nur 
wenige Erwachsene Militärdienst. Sonst hätten 
wir nebst den Männern auch eine grosse Anzahl 
an dienstleistenden Frauen. Dies ist aber nicht 
der Fall. Selbst die Erlaubnis, gleichberechtigt 
Funktionen (z. B. Helikopterpilotin) überneh-
men zu können, führte nicht zu einem Ansturm 
auf den Militärischen Frauendienst.
Wer also die Armee befürwortet, und dies tun 
über 70 % in unserem Land, der muss die GSoA-
Initiative ablehnen. Ansonsten ist die Rekrutie-
rung qualifizierter Milizsoldaten nicht mehr zu 
gewährleisten.

Sven Bradke
Wirtschafts- und  
Kommunikationsberater
Geschäftsführer Media-
polis AG, St.Gallen
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«Wer sind wir, was bieten  
wir an, wie tun wir es?»

hand der Kundenreaktionen eigentlich vom ersten 
Tag an», so Jörg Kosits. Dafür entscheidend war aber 
vor allem der Ladenumbau, «der dem neuen Namen 
ein bisschen den Wind aus den Segeln genommen 
hat», wie es Patrick Zollinger ausdrückt. Entschei-
dend sei aber, dass nun der Gesamtauftritt einheit-
lich sei und als stimmig wahrgenommen wird – «vom 
Namen über die Architektur bis zu den Produkten, 
Briefschaften und Tragetaschen».

Den Spiegel vorgehalten
Bei den beiden Inhabern hat das Resultat zu einem 
Umdenken geführt. Heute sei ihnen bewusst, wie 
wichtig neben Produkten und Services das Erschei-
nungsbild sei. Entsprechend froh sei man, externe Ex-
perten beigezogen zu haben, da dadurch der ganze 
Prozess strukturierter verlaufe. «Die Gefahr ist sonst 
gross, dass man sich selbst einfach auf den eigenen Ge-
schmack verlässt und allein danach entscheidet», stellt 
Jörg Kosits fest. Nun sei der Weg ein anderer gewesen: 
Zusammen mit der Kommunikationsagentur loteten 
die Firmengründer ihr Unternehmen aus: Wer sind 
wir, wer unsere Kunden, was bieten wir an, wie tun 
wir das? «Uns wurde der Spiegel vorgehalten», sagt 
Patrick Zollinger, «selbst hätten wir uns nicht in dieser 
Tiefe gespürt, dafür braucht es die Sicht von aussen.» 

Nachdem verschiedene Vorschläge zum neuen Na-
men und dem gesamten Erscheinungsbild vorla-
gen, wartete immer noch eine letzte Hürde: Die bei-
den gleichberechtigten Partner mussten sich einig 
werden. Das war dann glücklicherweise schnell der 
Fall. Abgeschlossen ist der Wandel damit allerdings 
noch nicht – beziehungsweise: Er wird es nie sein. 
Die Werte, die zusammen mit der Agentur definiert 
wurden – persönlich, präzis, innovativ – müssen im 
täglichen Geschäft gelebt werden, der neue Auftritt 
ersetzt das nicht. «Was uns prägt, ist nicht der Name, 
sondern unser Angebot», so Zollinger. Persönliche 
Beratung, ein Portfolio aus eher kleinen und unab-
hängigen Labels, die es nicht überall zu kaufen gibt, 
Produkte mit Seele: Das zeichne Platzhirsch Optik 
aus. «Eine Philosophie, die dank des neuen Auftritts 
nun auf den ersten Blick sichtbar wird.»

Zum Unternehmen

Die Platzhirsch Optik GmbH ist ein inhabergeführtes 
Fachgeschäft für Augenoptik. Gegründet wurde es 
2003 als C&B Optik GmbH am selben Standort an der 
Vadianstrasse in St.Gallen, direkt neben der Raiffei-
senbank. Das Unternehmen war von Beginn an Aus-
bildungsbetrieb und bietet im Turnus von drei Jah-
ren eine Lehrstelle an. Weitere Informationen unter 
www.platzhirsch.sg. 


